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Ein Amateur - Wer War's? 

Mit 16 Jahren wird er zum Doktor beider Rechte pro­
moviert. Hohe Intelligenz, scharfe Beobachtungsgabe 
zeichnen ihn aus. Er fällt auf, er mißt über 6 Fuß, da­
mals viel. Der König von Preußen lobt seine äußere 
Erscheinung. Man spricht von ihm, schätzt ihn, doch 
nicht überall ist er wohlgelitten. Er reist herum in 
Europa, macht sich mit Gelehrten der physikalischen 
und mathematischen Wissenschaften bekannt. In Pa­
ris t rifft er im Salon der Madame Graffigni den großen 
Mathematiker und Enzyklopädisten d ' Alembert. Ihn 
beschreibt er so: Dieser große Philosoph besaß das 
Geheimnis, nie gelehrt zu erscheinen, wenn er sich 
in Gesellschaft liebenswürdiger Personen befand, die 
keinen Anspruch auf tiefes Wissen oder auf die Wis­
senschaften machten, und er kannte die Kunst, de­
nen, die sich mit ihm unterhielten, Geist zu verlei­
hen. 7 J ahre später ist er wieder in Paris. In der Zwi­
schenzeit war er eingesperrt : man hat te ihn anonym 
beschuldigt , und er war ohne Gerichtsverfahren ein­
gekerkert worden. Er konnte fliehen, überall redete 
man über seine Flucht. 
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Er spekuliert gern. In Paris gründet er mit einem 
Empfehlungsschreiben und einem Kompagnon ei­
ne eigene Lott eriegesellschaft , wird ihr erster Di­
rektor. Ein Gremium von Fachleuten , unter ihnen 
d 'Alembert, überzeugte er (besser , überredete er) 
von seinem Gewinnplan. Er spielt auch selbst , ge­
winnt, verliert , gewinnt, gibt das Geld mit vollen 
Händen aus. Im Auftrag der französischen Regierung 
war er sogar in Geldgeschäften unterwegs; vergebliche 
Mühe. Wochenlang hält er sich in einer großen Biblio­
thek auf, überset zt ein berühmtes Werk aus dem Al­
tertum. Die glücklichste Zeit seines Lebens sei es ge­
wesen , bekannte er später. Über Mathematik redet er 
mit Hochacht ung, das unterscheidet ihn grundlegend 
von den meisten seines Typs, vor allem solchen aus 
der Gegenwart. Geometrische Wahrheit spr·icht für 
sich selbst ... steht neben vielem anderem bei ihm zu 
lesen. Die damaligen Großen in der mathematischen 
Wissenschaft sind ihm dem Namen nach bekannt, 
einige kennt er persönlich. Wahrscheinlichkeitsrech­
nung interessiert ihn besonders; mit den in Rom leh-
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renden Mathematikern J acquier und Boscovich gerät 
er wegen des Würfelspiels beinahe in wissenschaftli­
chen Streit . In seinen späten J ahren verläßt ihn das 
Glück; er verarmt. Ein Freund aus früheren Tagen, 
ein berühmter österreichischer Feldmarschall, vermit­
telt ihn an seinen Neffen. Auf dessen Schloß wird er 
zum Hüter geistiger Schätze. Sein Auskommen hatte 
er fortan, aber er fühlte sich unter 'iVert behandelt. 
Verst ärkt widmet er sich wissenschaftlichen Unter­
suchungen. Viel Mühe hat er auf diese Studien ver­
wandt , das handschriftliche Sachregister dazu mnfaßt 
sieben Seiten, manches ist bis heute nicht gesichtet . 

Die Verdoppelung des Würfels mit Zirkel und Lineal 
war seine Leidenschaft . Er ist stolz auf die von ihm 
gefundene "Lösung", läßt sie für 27 Taler und 4 Gro­
schen in Dresden drucken. Begabter Dilet tant der er 
war , fehlte es ihm nicht an Selbstbewußtsein: Er ist 
überzeugt , die Richtigkeit der Lösung bewiesen zu 
haben und macht dazu manche ironische Bemerkung 
über berühmte Mathematiker , heute eher anrührend 

Leserbrief zum Artikel 
"Das Mathernatik-Studium 
für Lehrämter" (2/98) 
So einfach also kann man Mathematikstudenten (bei­
derlei Geschlechts) unterscheiden: Diplomanden sind 
sachbezogen, problemorientiert, kompromißlos und 
haben ein entsprechend stimmiges Mathematikbild, 
Lehramtskandidaten hingegen lernen lediglich auf 
Prüfungen hin und fassen Mathematik als Arsenal 
von zu paukendem Stoffwissen auf. Das muß auch 
früher so gewesen sein; denn amtierende Mathemati­
klehrerinnen und -lehr er haben dassei be auf Rou t inen 
verkürzte Verst ändnis von Mathematik und geben es 
an die nächsten Generationen weiter, womit sich der 
Kreis schließt. 

Nein, so einfach ist es nicht. Ich habe seit Jahrzehnten 
mit Lehrern und Lehramtskandidaten der Mathema­
t ik zu t un; von daher weiß ich, daß die von Herrn 
Siebeneicher beschriebenen Mängel und Defizite nur 
auf eine Minderheit von ihnen zutreffen (wenn man 
einmal von künftigen Grundschullehrern absieht, die 
gezwungen werden, mathematische Veranst altungen 
zu belegen). Solche einen Berufsstand in Misskredit 
bringenden Randgruppen gibt es jedoch überall, auch 
bei den so hochgepriesenen Diplomanden und späte­
ren Mathematikern, wenn ich den Aussagen meiner 
Kollegen trauen darf. 

Offensichtlich übersieht Herr Siebeneicher , daß Lehr­
amtskandidaten 
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zu lesen. Seine Näherung- mehr konnte es nicht sein 
- ist nicht schlecht: der verdoppelte Würfel nur eine 
Spur zu klein. 

Lange hatte er nicht mehr zu leben. Begraben wird 
er nicht weit vom Schloß bei der St.-Barbara-Kapelle, 
eine Gedenktafel erinnert dort an ihn. Seinen (vokal­
reichen) Vornamen hatte man auf der Tafel germani­
siert. Der Bürgermeister der kleinen Stadt, der Staro­
sta,- Ehre sei ihm - rettet durch eine List Schloß, 
Kapelle und Park vor der totalen Vernichtung. Das 
Grab aber ist für immer verschollen. 

'Ver war 's? 

die drei ersten Emails an 
mdmv©math. tu-berlin . de mit richti­
ger Antwort belohnen wir mit dem 
Ausstellungskatalog Karl-Heinrich Hof­
mann: Poster Cartoons 1983-1998: Kol­
loquiumsplakate aus 15 J ahren. 

R.B. 

- mindestens zwei Fächer studieren und zudem ein er­
ziehungswissenschaftliches Begleitstudium absolvie­
ren müssen 

- im Unterschied zu den anderen Mathematikstuden­
ten sich schon für ihren späteren Beruf entschieden 
haben und von daher (in Übereinstimmung mit al­
len Experten) erwarten dürfen , daß ihr Studium auch 
Ausbildungskomponenten enthält 

- nicht nur eine profunde Einführung in die gewähl­
ten Fachwissenschaften benötigen (so wicht ig, ja zen­
tral diese ist ), sondern daß wissenschaftsorientierte 
Lehrerbildung auch wissenschaftliche Komponenten 
des Lehrens und Lernens dieser Fächer mngreifen 
muß, zumal in einer Zeit, in der die Probleme un­
serer Schulen zumeist außerfachlicher Art sind 

- möglicherweise kritischer sind als andere Studenten 
gegenüber einer Lehre von Mathematik, die sich zwar 
der Problemorientiert heit verpflichtet fühlt, sie aber 
im fakt ischen Vollzug auf das Abarbeiten von Aufga­
benblät tern in Übungen reduziert, so daß die Studie­
renden viel zu oft in der bloßen Reakt ion verbleiben 
müssen und darin kein Vorbild für ihr späteres Wir­
ken in der Schule erkennen können. 

Wenn es den o.a. Kreislauf gibt, dann im Mittelmäßi­
gen; und darin sind die Hochschulen längst einbe­
griffen. Wer in Studium und Lehramt dagegen auf­
begehrt, bekommt große Schwierigkeiten , mit seines­
gleichen , mit Vorgesetzten , Behörden, Eltern und Ju­
risten. Hans Schupp (Saarbrücken} 

21 


